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Wochenchronik.
Schweiz.

Bundesrat Schultheß, der Vorsteher des
eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartements, der eben jetzt
zur Kur in Mammern weilt, konnte in den letzten
Tagen ans 2V Jahre seiner Amtstätigkeit
zurückblicken. Daß viele dieser Jahre, an vollbrachter
Arbeit und an Krästeaufwand gemessen, doppelt
zu zählen sind, das anerkennen dankbar alle
Einsichtigen. Wirtschaftlich schwierige Zeiten bringen
es mit sich, daß das Volkswirtschaftsdepartement
mit seinen Maßnahmen in den Vordergrund tritt
und daß sich die Verantwortung auf den leitenden
Mann häuft. In solchen Perioden hält es
außerordentlich schwer, es allen Wirtschaftsgruppen recht
zu machen. So erleben wir es in dieser Krisenzeit,
daß, trotzdem eine Hilfsaktion des Bundes der
andern folgt, doch keine der Wirtschaftsgruppen sich für
begünstigt hält und befriedigt erklärt. Jede aber
anerkennt, daß vom Bundesrat, speziell vom Chef
des Volkswirtschaftsdepartements, das Mögliche
getan wird, um den Gang unseres Wirtschaftslebens
vor dem Stocken zu bewahren. Ist das nicht das
beste Zeichen dafür, daß die Maßnahmen des
Volkswirtschaftsdepartements bei aller Rücksichtnahme aus
die einzelne Gruppe doch immer auf das Wohl des
Ganzen gerichtet sind? Auch die ausländische Presse
hat das Amtsjnbilänm von Bundesrat Schultheß
nicht Vorbeigehen lassen, ohne dem hohen
sozialpolitischen Verständnis und der hervorragenden
Organisationsgabe des schweizerischen Magistraten Lob
zu zollen. Dabei hat es an Betrachtungen über
die Stabilität des schweizerischen Regierungsshstems
nicht gefehlt. Geralde jetzt, da die Ministerwechsel
in unsern Nachbarstaaten an der Tagesordnung sind,
tritt der Gegensatz besonders stark hervor und lockt

zu Vergleichen, die im großen ganzen zum Vorteil
der Schweiz aussallen.

Ms der Völkerbundsstadt.
Nachdem die Lausanner Konferenz zum

Abschluß gekommen und sich auch die Erregung
über dort abgeschlossene Geheimabkommen durch die
sofortige Bekanntgabe des englisch-französischen
„Gentlemen agreement" gelegt hat, wendet sich

erhöhte Aufmerksamkeit wiederum Genf zu. Mehr
als die von der außerordentlichen Völkerbundstagung

einstimmig beschlossene A u f n a h m e d e r T ü r-
kei in den Völkerbund interessieren die
Vorgänge an der Abrüstungskonferenz. Das will nicht
sagen, daß die Bedeutung eines Zuwachses des
Völkerbunds unterschätzt werde? ein jeder neuer Mitgliedstaat

bedeutet auch vermehrte Universalität und
moralische Stärkung des Völkerbundes, allein der Hoa-
Ver-Vorschlag hatte der latenten Abrüstungskonferenz
einen neuen Aufschwung gegeben, und jetzt im
Augenblick, da sie vor dem Abschluß ihrer ersten Phase
steht, frägt man nach dem Ergebnis der bisherigen
nahezu halbjährigen Beratungen. Die Delegierten
sind sich bewußt, daß die Welt aufhorcht, und so ist
es begreiflich, daß sie nach der Formel suchen, in
der zum Ausdruck kommen soll, daß zwar noch keine
großen bindenden Beschlüsse gefaßt worden sind, daß
aber die Vorarbeit für wichtige Uebereinkommen
geleistet und fortgesetzt werden soll, auch wenn sich

die Generalkommission der Abrüstungskonferenz für
längere Zeit vertagt. Heute, am 21. Juli, soll
die Resolution der G e n e r a l k o m mis r i on,
die sich in diesem Sinne ausspricht, bekanntgegeben
werden.

Ausland.
Die lange Pause vor den Reichstagswahlen

in Deutschland und die Aushebung des

Verbots des Unisormtragens erweisen sich als schwere
politische Fehler, sie haben ein überaus gefährliches
Anwachsen der parteipolitischen Leidenschaften
gefördert. Die großen extremen Gruppen der
Kommunisten und Nationalsozialisten begnügen sich längst
nicht mehr mit dem Kampf mit Geisteswafsen. Jeder
Tag bringt Kunde von blutigen Zusammenstößen,
die da und dort die Form eines eigentlichen Bürgerkriegs

annehmen und Menschenleben fordern. Es ist
höchste Zeit, daß die Reichsregierung zu energischen
Gegenmaßnahmen schreitet. Von der Erwägung
ausgehend, daß die Regierung in Preußen in
ihrer politischeu Zusammensetzung nicht Gewähr biete

für die Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung, erließ der Reichspräsident am 20. dies eine
Notverordnung. Durch diese letztere wird Reichskanzler

von Papen zum Reichskommissär von
Preußen ernannt und mit der Vollmacht betraut,
die Mitglieder des preußischen Staatsministeriums
ihres Amtes zu entheben und andere Personen als
Kommissare des Reichs mit der Führung der
preußischen Ministerien zu betrauen. Gestützt auf diese
Verordnung erfolgte die Abberufung der preußischen
Minister Braun und Severing. Preußen ist
somit unter Vormundschaft gestellt. Die Machtbefugnisse

des Reichs und Preußens sind bis auf
weiteres in der Hand des Reichskanzlers vereint.
Das Vorgehen der Reichsregierung hat bereits den
Protest der bayerischen Regierung hervorgerufen, die

dasselbe als nicht verfassungsmäßig bezeichnet und sich

gegen einen derartigen Eingriff in die Länderrechte
verwahrt.

In Italien bildet ein überraschender durchgreifender

M in i st e r w e ch s e l den geheimnisvollen Faktor

bei der Beurteilung innen- und außenpolitischer
Verhältnisse. Außenminister Grandi, der im
Völkerbund und seinen Konferenzen eine hervorragende
Rolle gespielt hat, verschwindet von der politischen
Bühne und muß sich mit dem um vieles weniger
einflußreichen Posten eines Gesandten in London
begnügen. Es fehlt nicht völlig an sachlichen Gründen

zur Erklärung des italienischen Ministerwechsels.
Doch wird als eigentlich tiefster Grund die Eisersucht

des Duce bezeichnet, der keine allzu kräftig
aufschießenden Bäume neben sich duldet. I. M.

2. Internat. Konferenz für soziale Arbeit in Frankfurt a./M.
11. bis 14. Juli.

Da infolge unerklärlicher Umstände unser
Originalbericht über die soziale Konferenz in Frankfurt

ausgeblieben ist, sehen wir uns genötigt,
um unsere Leserinnen nicht warten zu lassen,
ihnen hier den sehr guten Bericht aus den
„Basler Nachrichten" zu bieten. Die Red.

„Fa m ili e u n d Für s o r g e", so lautete das
Thema der II. Internationalen Konferenz für
soziale Arbeit. Hatte man sich bei den Verhandlungen

der I. Konferenz in Paris in dem weiten

Gebiet der sozialen Arbeit etwas verloren,
so wollte man diesmal durch Beschränkung des
Gebietes die Verhandlungen fruchtbar gestalten.
Daß das gewählte Thema zeitgemäß war, wird
niemand bestreiken; doch will uns scheinen, die
gewünschte und notwendige Beschränkung sei
durch seine Wahl nicht erreicht worden. Wo
ist die Fürsorge, die nicht Anspruch darauf
erheben könnte, letzten Endes auch noch dem
Schutz der Familie zu dienen? So -konnte auch
an dieser Konferenz schlechterdings alles vorgebracht

werden, und die Schlußberichte zeugten
davon, daß vieles vorgebracht, weniges aber
gründlich durchgesprochen worden war.

Für die Durchführung der Konferenz waren
in erster Linie Prof. Dr. Polligkeit (Frankfurt)
und Dr. Rens Sand (Paris) verantwortlich.
Die Vorbereitung war vorbildlich; bei der
Durchführung einer nächsten Konferenz jedoch
könnte man von allerlei Unzukömmlichkeiten
lernen, die sich in Frankfurt gezeigt haben. Das
Programm war klug zusammengestellt: ein
Wechsel von Vollversammlungen, Kominissions-
sitzungen und Besichtigungen sollte Eintönigkeit
und damit Ermüdung verhindern. Und abends
fanden allerlei Veranstaltungen statt, die noch
besonders der Entspannung dienen sollten:
gesellige Zusammenkünfte, eine glänzende Aufführung

des „Urgötz" auf dem Marktplatz vor dem
Römer, eine Fahrt nach Bad Homburg, eine
musikalische Feierstunde in der Katharinenkirche.
Dennoch stellten die Konferenztage große
Anforderungen an die Spannkraft der Teilnehmer.

Die erste Vollversammlung brachce
vier Referate, die sich in ihrer Gesamtheit unter

das Thema „Die Familie in Fürsorge
und Sozialpolitik" stellen lassen. Sehr

deutlich spürte man gerade in dieser Versammlung,

daß die soziale Arbeit noch ein junges
Gebiet ist. Man hatte den Eindruck — der sich

übrigens auch in verschiedenen Kommissionssit
zungen verstärkte — daß eine Reihe von
Referenten sich über das Niveau, das eine
internationale Konferenz haben sollte, nicht klar waren

und sich mit gutgemeinten, harmlosen
Plaudereien anstatt mit ernsthaften Arbeiten
beteiligten. Auf diesem Hintergrund hob iich umso
stärker das Referat von Dr. Gertrud Bäum er

ab. Fast wie Hammerschläge hätten ihre Worte
gewirkt, so meinte die „Frankfurter Zeitung".
Gertrud Bäumer stellte die bedeutsame Frage,
ob Fürsorge und Sozialpolitik überhaupt noch
imstande seien, die heutige Not der Familie zu
beheben. Auf Grund der Verhältnisse in Deutschland

kommt sie zu dem Schluß, daß die
bisherigen Hilfen nicht mehr ausreichen, weil der
Kern der Familienexistenz bedroht sei, nämlich
die Möglichkeit für die Eltern, die
Verantwortung für die Kinder zu übernehmen. Die
Träger sozialer Arbeit werden aufgefordert, die
heutige Lage ungeschminkt darzustellen. Helfer
zu sein, soweit es in ihrer Macht steht,
darüber hinaus aber unentwegt nach einer sozialen
Ordnung zu verlangen, bei der der Mensch wieder
in den Mittelpunkt der Bemühungen der Völker

gerückt werde.
Auf einein beachtlichen Niveau waren die

Referate der zweiten Vollversammlung
über die Bedeutung d er Arbeitslosigkeit

für die Familie. Die Länder, die mit
größter Arbeitslosigkeit belastet sind, England,
die Vereinigten Staaten und Deutschland,
kamen da zu Wort. Während England und Deutschland

die Folgen der Arbeitslosigkeit durch
systematische Hilfeleistungen zu mildern trachten,
besitzt Amerika weder eine Arbeitslosenversicherung,
noch eine geordnete Arbeitslosenfürsorge.
Immerhin ist es nicht so, wie selbst der Amerikaner

glaubt, daß die Arbeitslosen in der
Hauptsache auf private Fürsorge angewiesen sind;
die Unterstützungen aus öffentlichen Mitteln
betragen schätzungsweise 3—500 Millionen jährlich
und sind Wohl dreimal so hoch als die
Unterstützungen von privater Seite. Besonders
eindrücklich war ein Votum von Prof. Polligkeit,
das wiederum die besonders grauenvolle Not
Deutschlands aufleuchten ließ. Die Arbeitslosenunterstützung

ist so beschränkt worden, daß zwei
Arbeitslose im Monat mit 42 Mk. 50 Pfg.
auskommen müssen. Und auch dieses Minimum kann
nur gewährt werden, wenn man die Erwerbstätigen

so stark belastet, daß sie der Verarmung
etgegengehen. Bei den Familien der Arbeitslosen
aber geht es um die letzten Reserven. Deshalb
auch der Ruf nach wirtschaftspolitischen
Maßnahmen, vor allem nach solchen internationaler
Art.

Zwischen den Vollversammlungen verteilten
sich die Kvnfercnzbesucher, es waren deren etwa
1000, ans die sechs Spezialkom Missionen.

In diesen Kommissionssitzungen kamen
auch Schweizer zu Wort: Dr. Beiner (Zürich)
mit einem Referat über die Stellung des

Jugendlichen in der Familie, Dr. Emma Steiger
(Zürich) über „Die Mutter - Kind - Familie in
der Fürsorge" und Suzanne Ferrière (Genf)

über „Fürsorge für Familien und alleinstehende
Kinder fremder Staatsangehörigkeit". Es waren
etwa 30 Schweizer unter den Konferenzbesuchern:
das Bundesamt für Industrie, Gewerbe und
Arbeit war durch Dr. Dora Schmidt vertreten;
behördliche Vertreter hatten auch Bern und Zürich

entsandt. Aus der welschen Schweiz waren

besonders die Waadtländer erschienen; das
schweizerische Kontingent zählte ferner drei Bas-
lerinnen. Im Anschluß an die Konferenz fand
eine Tagung des Internationalen Komitees
sozialer Schulen statt, an der auch die Leiterinnen
unserer sozialen Frauenschulen in Zürich und
Genf teilnahmen.

Das wertvollste Ergebnis der Konferenz
waren die Vorarbeiten, zu denen sie die verschiedenen

Länder anregte, ferner der persönliche
Kontakt mit so vielen Menschen, die in derselben

Arbeit stehen: zu diesem Schluß kam eine
Gruppe schweizerischer Teilnehmer. Daß die
Konferenzarbeit selber weniger befriedigte, lag in
verschiedenen Umständen begründet. Einmal waren

alle Hauptreferate vorher im Druck erschienen,

und es erschien nun als Zeitverschwendung,
sie in zwei Vollsitzungen einfach noch anzuhören.
Richtiger wäre uns erschienen, man hätte die
Referenten zu eventuellen Ergänzungen
aufgefordert und dann die Diskussion eröffnet. Auch
die Schlußsitzung, da die Kommissionsberichte
erstattet wurden, erschien als Muster an
Zeitverschwendung. Mit einer Ausnahme waren die
Berichte schon vervielfältigt, und man konnte
sie leicht in einer Viertelstunde lesen. Nun
wurde aber ein jeder in den drei Konferenzsprachen

(deutsch, französisch und englisch) verlesen.
Da keine Diskussion vorgesehen war, hätte man
zum mindesten in drei Parallelversammluagen
in je einer Sprache Bericht erstatten können.
Lange hatten Zweifel bestanden, ob die
Konferenz in Anbetracht der allgemeinen Lage
überhaupt werde stattfinden können. In einer Hinsicht

wäre ihre Verschiebung wohl nicht vom
Uebel gewesen; bei allen Verhandlungen
überwogen Darstellung der besonderen Notlage und
Erwägungen von Hilfsmaßnahmen im Hinblick
darauf. Viel zu kurz kamen Erörterungen
grundsätzlicher Natur, die eine Stellungnahme unter
normalen Verhältnissen ermöglichen. So wurde
z. B. nirgends mit aller Deutlichkeit herausgestellt,

daß heute die Familie auch unter normalen
Verhältnissen eines Schutzes bedarf und daß

es nicht Sache der Fürsorge sein kann, da
einzuspringen. Wenn also die Konferenz längst nicht
alle Wünsche erfüllte, so hat sie doch — so

hoffen wir zuversichtlich — viel Gutes gewirkt
schon dadurch, daß sie einer Schar Mens hen
aus verschiedenen Ländern die gemeinsame
Not stark zum Bewußtsein brachte. G. G.

Drei Entwicklungsstufen der Arbeit der

Frauen für die Abrüstung.
Das Abrüstungskomitee der Internationalen

Frauenorganisationen hat nun 10 Monate lang
gearbeitet, und wenn wir auf die Resultate

°

blicken, können wir ganz klar drei Entwicklungsstufen

unterscheiden.
Die erste Entwicklungsstufe besieht

aus der Aufgabe, neun Millionen Unterschriften
für die Petitionen zur Abrüstung zu sammeln,
und die Organisation der Zeremonie, um sie
dem Präsidenten der Konferenz bei einer
außerordentlichen Vollsitzung am 6. Februar zu
übergeben.

D i e z w e i t e E n t w i cklu n gsst u fe war der
schwierigen Arbeit gewidmet, ein gemeinsames

Das Gartenjahr.
Von Otto Heuschele.

Ich glaube, es bedeutet für mich eines der
schönsten Lebensgeschenke des Schicksals, daß ich von
meiner ersten Kindheit an im Garten aufwuchs un.
bis heute im Umgang mit einem Garten leben
durfte. Solch ein Garten ist wie ein Mensch,
er hat seine eigenen Geschicke und seine Schicksale.
Er spricht zu mir und ich spreche zu ihm, wir
haben beide eine Sprache ohne Worte. Und wenn
ich von meinen Reisen zurückkehre, muß ich zuerst
durch den Garten gehen, um ihn zu befragen, was
er erlebt habe, während ich ihm ferne war.

Es ist ein Geheimnis im Leben solch eines Gartens
und ich meine, man könnte ein ganzes menschliches
Leben damit ausfüllen, mit einem Garten zusammenzuleben,

ihm all die zarten Aufmerksamkeiten, die

er einem erweist, geziemend zu erwidern. Viele Menschen

haben seit den ältesten Zeiten über das
Garteuleben und das Gartenglück geschrieben und ich

zweifle nicht daran, daß immer wieder neue Gartenfreunde

und Gartenliebhaber voll Seligkeit über
das erfahrene Glück zur Feder greifen, um. den

Nächsten von dieser unerschöpflichen Quelle ihrer
Freude zu künden, um ihrem Garten ein Lob zu
sagen. Soll ich nur an Vergil und an seine

Georgika erinnern, die uns Rudolf Alexander
Schroeders große Kunst neu schenkte, oder

an den deutschen Gartendichter Brockes oder an den

großen Gärtner unserer Tage, Carl Förster, -oder endlich

an den Dichter und Blumenzüchter Rudolf Borchardt?
Es läßt sich viel darüber nachdenken, was die

Menschen bestimmen konnte, aus der großen,
unendlichen Landschaft ein Stückchen Erde herauszu¬

schneiden, mit Hecke, Zaun oder Mauer zu
umgeben und darin dieses besondere Leben zu hegen:
das G a r t enlcben. Vom großen Park, vom
Lustgarten bis zum einfachen, nur wenige Quadratmeter

großen Ziergarten, den der kleine Mann vor
seinem Hause hegt und, mit seiner ganzen Liebe
betreut, lebt in diesen umhegten und umschirmten
Erdslächen die geheimnisreiche und vieldeutige Gartenseele.

Mit ihr hält der Mensch, der ihre Sprache
gelernt hat, seine Zwiegespräche. Wenn ich
mitunter aus die hinter mir liegenden Jahre meines
Lebens zurückblicke, dann leuchten mir aus dem
Dunkel unzählige Gartenstunden wie die hellstrahlenden

Sterne eines Maiennachtshimmels. Was ist dieser
Garten', was das Glück des Gartens? Da sind die
Grünflächen und zwischen ihnen die Beete und die
Rabatten, die Tannen und die Lorbeergebüsche, da
ist die Felsgruppe, in der die kleinen Stcinpflänz-
chen in ihrer Anspruchslosigkeit wuchern, in der im
hohen Sommer zwischen gelben und grauen
Felsblöcken die Kakteen stehen, die oft selber den Steinen

gleichen, so daß das ungeübte Auge nur mit
Mühe das eine vom andern zu scheiden vermag.
Das ist ein kleines Reich mit-unzähligen verschiedenen
Siedlern aus mancherlei Zonen und mit mancherlei
fremden Sitten. Wer hier zu leben versteht, der

erfährt es als ein großes Reich, das nur schembar
Grenzen hat, in Wahrheit aber unendlich ist. Ich
komme fast täglich durch die schmalen, mit gelbem
Sand bestreuten Wege und entdecke selbst jetzt nach
so vielen Jahren immer wieder etwas Neues, noch

nie Erfahrenes. Kein Tag gleicht im Garten dem
andern u. das scharfe Auge sieht hundert Veränderungen
und Verwandlungen. Im Winter scheinen wohl
viele Tage einander zu gleichen, die weiße Schneedecke

liegt über der gefrorenen Erde, in der Zwiebel

und Knollen, die Winterhärten Wurzeln und Samen,
scheinbar tot liegend, in Wahrheit ein köstliches
Leben verbergen. Aber diese Stille und dieser Scheintot

des Gartens währt kaum lange. Schon im Januar
oder im Februar keimen zwischen dem noch nicht
völlig erwachten gelb- oder grau-grünen Rasen, an
den Stellen, wo die Sonne eben erst den Schnee
geschmolzen hat, die Schneeglöckchen. Sie künden
mit dem stummen Klang ihrer weißen Glocken des

Gartenjahrcs Beginn, das auch das Blumenjahr ist,
an. Ihnen folgen bald die Krokusse mit den bunten
seidig-glänzenden, zarten Kelchen, zu denen vom
nahen Stande die Bienen schwärmen. Bald ist auch
der Garten voll des Duftes der im Verborgenen
blühenden, dem Auge oft nicht sichtbaren, Veilchen,

die zwischen Buschwerk und Felsen ihr bescheidenes

Leben fristen und dennoch eine Fülle Seligkeit
an die Menschen vergeuden. Nun aber vollzieht
sich Tag für Tag irgend ein neues Wunder im
Garten. Die Stiefmütterchen blühen auf und blicken
mit ihren erstaunten Blütcngesichtern den Fremdling

an, die Bellis und die Vergißmeinnicht stehen
neben den Gartenhyazinthen und den niedern Tulpen,
die schon von dem Zauber der hochgestielten, schlan-
den Darwinstulpen künden, die goldenen Sterne der
Gartennarzisse aber wenden sich dem täglichen Laufe
der Sonne nach, als wollten sie diesem Wunder danken.

Aber wie bedroht ist jetzt dieses Gartenglück in
seiner Unschuld noch immer! Stetig lauert ein
Feindliches. Da folgen hellen Frühlingstagen allzu

ost in unseren Zonen die tiefen, sternklaren Nächte,
in denen die Nachtfröste in wenig Stunden
vernichten, was in den sonncnwarmen Mittagsstunden
erblühen durste. Oder wie oft muß es der Gartenfreund

erleben, daß im April und selbst im Mai
noch aus grauen, sturmgepeitschten Wolken Schnee

oder Eiskörner fallen und die zierlichen, zarten
Blumenkelche zudecken. Wie mögen die sonnenhaften
Gebilde erschrecken und vielleicht für immer verstört
sein, wie eine junge Menschenseele fürs Leben Schaden

nimmt, wenn sie im Morgen ihres Daseins, in
Kindheit und erster Jugend, von harten Schlägen
eines unerbittlichen Schicksals erschreckt wird. Aber
auch diese Heimsuchungen gehören für den Gartenfreund

zu seinem Garten. Was wäre eine Liebe,
um die man nicht zitterte und bebte, deren Gegenstand

nicht stetig bedroht wäre? Wenn aber diese
Gefahren und Bedrohungen überwunden sind, beginnt
die große Zeit des Gartens, das Blühen hebt an.
Der Magnolienbaum im Rasen öffnet seine weißen
Blütenkelche und wenn die letzten Kelchblätter vom
Winde verweht sind, ist die Luft im Garten schon
erfüllt vom Dufte des Flieders, dessen Blütentrauben.

weiß oder violett, schon an den zarten Zweigen

hängen. Nun endet das Blühen nicht mehr im
Garten. Es scheint als wollen alle miteinander
in Wetteifer treten oder als wollen sich andere
um die Wette folgen und sich ablösen in der Blütensülle,

so daß der Gartenfreund hier in seiner Welt
nicht müde werden kann, mit seiner Bewunderung und
seinem Danke, seiner Pflege und seiner Freude. Er
erfährt nun alltäglich eine neue Ueberraschung in
seiner Gartenwelt, die, ob sie gleich — wir wollen
das doch nie vergessen — unter der Gewalt der
Erde und des Himmels, der nährenden Säfte der
dunklen Gründe und der aufrufenden Kräfte des
Lichtes steht, doch seine Welt ist. Denn alles,
was hier wächst, empfing von ihm den Sinn und
den besonderen Zusammenklang der Sorten und
der Farben, der Arten und der Familien dieser Blumen

und Stauden rief der Gartenfreund hervor, und
das eben ist das Wunderbare, daß dieser Zusammen-



NrVeitsprogvamm aufzustellen, dem die fünfzehn

angeschlossenen Organisationen zustimmen
würden. Eine „Erklärung" wurde im März
veröffentlicht und viele tausend Kopien sind in
der ganzen Welt verteilt worden — 50,à wurden

allein in Deutschland verschickt — und sie
ist schon in französisch, deutsch, schwedisch,
dänisch, holländisch und ungarisch übersetzt worden.
Das Komitee überreichte sie feierlich Herrn
Henderson am 16. März. Sie wurde den Delegationen,

den Chefs der Regierungen, Mitgliedern
der internationalen Presse und Journalisten
aller Länder zugeschickt, und ganz oder teilweise

an einer Reihe Zeitungen veröffentlicht, unter
anderen zum Beispiel in dem wohlbekannten
Blatt „Le Temps" und „La République". Der
Inhalt war der Anlaß zahlreicher Sonderver-
aminlungen und lokaler Diskussionsgruppen, be-
onders in Skandinavien und den baltischen

Ländern. Ihre Empfehlungen haben bestimmt
Einfluß gehabt auf einige der abertausend
Entschließungen und Forderungen, die in den
letzten drei Monaten täglich in Genf eintreffen;

dadurch daß sie die Aufmerksamkeit auf
die Forderungen einer substantiellen Abrüstung
richtete, die aber Wohl im Bereich dieser
Konferenz liegen, hat die Erklärung den Weg
geebnet für eine gesteigerte, effektive und gemeinsame

Tätigkeit. Die Zeit hat die Weisheit dieser

Empfehlungen schon bewiesen. Durch sie sprachen

die Frauenorganisationen für „qualitative
Abrüstung" schon einige Wochen, bevor die
Konferenz dieses Prinzip annahm, das dann in den
Simon-Entschlüssen vom 22. April zum
Ausdruck kam. Dies war der erste bedeutende Schritt
zur Abrüstung.

Der Einfluß der Erklärung war in den
Vereinigten Staaten ganz besonders groß. Ein
Kongreßmitglied, Hamilton Fish, hat in seiner Tätigkeit

für den Verzicht des Waffenverkaufs oder
der Waffenausfuhr, Munition oder Kriegsrüstungen

an einen fremden Staat, Auszüge daraus
zitiert, als Beweis der Weltmcinung über den
Waffenhandel. Der diesbezügliche Paragraph
wurde vollkommen im Bericht 941 der ersten
Sitzung des 72. Kongresses des „House of
Representatives" zugefügt.

D i e d r i t t e E n t w i ck l u n g s st u f e der
Arbeit hat Ansang Mai begonnen. Die Arbeit
des Komitees besteht jetzt darin, die Entwicklung
der Diskussionen der Konferenz aufmerksam zu
verfolgen und Berichte mit reiflich durchdachten
Vorschlägen den internationalen und nationalen
Gruppen zuzuschicken, um in den verschiedenen
Ländern eine gemeinsame Tätigkeit zu leiten.
Ucberall versichert man uns, daß diese Arbeit
einen Beitrag von großem Wert für die
Abrüstung bilde. Eine französische Mitarbeiterin
schreibt uns: „Es ist uns eine große Hilfe,
Anweisungen Ihres Komitees zu erhalten, das im
Stande ist, von Tag zu Tag die Notwendigkeit
der Propaganda in den verschiedenen Ländern
zu beurteilen. Dies ist sicherlich einer der
größten Dienste, die das Komitee der Abrüstung
leisten kann". Ein Korrespondent aus den
Vereinigten Staaten fügt seiner Berichterstattung
hinzu: „Ich danke Ihnen für die Briefe mit den
interessanten Nachrichten, die wir von Ihrem
Komitee erhalten und die uns einen tieferen Einblick

in die Ereignisse in Genf gewähren, als die
Zeitungen".

Diese Zeitspanne wird durch eine lebhafte
Tätigkeit auf nationalem Gebiet charakterisiert.
Auf diesem Gebiete richten sich die Forderungen
der öffentlichen Meinung, durch die Zentralstelle

angeregt, auf ganz bestimmte Punkte, so

daß ein immer größerer Druck auf die
Regierungen und Delegationen ausgeübt werden kann.
Das erste praktische Resultat war eine
Unmenge Telegramme, Postkarten, Briefe und
Nachrichten aller Art, die mit Nachdruck von den

Regierungen und Delegationen substantielle
Abrüstung ohne Zögerung forderten. Diese
Elemente, deren Starke in allen Weltteilen
zunimmt, werden noch mehr Anklang finden
durch die Deputation, die Herrn Henderson am
13. Juni besuchte, um ihm die Angst und Ungeduld

der Massen auszusprechen.

Zum Feieden durch Liebe.

Vom 29. bis 30. Juni hat die Ligue des Merss,
die sich in den deutschsprachigen Ländern „Weltfriedensbund

der Mütter und Erzieherinnen" nennt, in
Deutschland, in Köln, erstmalig eine Internationale

Konferenz abgehalten, an der außer der Gründerin,

Mme. Eidenschenk-Patin, die Sektionsführe-
rinncn von Deutschland und Holland, sowie zahlreiche
Delegierte teilnahmen. Wer diesen Verhandlungen
unter dem Vorsitz der greisen, gütigen Französin

klang nicht nur der Blüten miteinander, der Farben

und der Formen, der Düfte und der Gerüche,
sondern auch der zwischen den Blumen liegenden
Rasenflächen, der Wege und der Felsen, der Sträucher

und Bäume scheinbar nichts bedeutet, in Wahrheit

aber den Zauber des Gartenglückes, die Seele
des Gartens bestimmen. So wandert der Gartenfreund

durch das Gartenjahr. Aus dem
Gartenfrühling, in dem, neben den ersten Blüten, die
quellende, wachstumfördernde, sprossentreibende Kraft der
Erde in grünen Stengeln, Stielen, Zweigen, Blät-
itern, Knospen und Rauken voll kreisender Säfte
sich kundgibt, schreitet er unmerklich in den Sommer,

da unzählige Blüten sich darbieten, beachtet
und geliebt, gehegt und gepflegt sein wollen. Jetzt
sind die Rabatten erfüllt mit Hunderten von Formen

und Farben. Sterne und Glocken, Dolden
und Fächer, Kelche und Mäntelcheu, kleine Schmetterlinge

und zierliche, zerbrechliche Wägelchen,
aufgeschlossene Trichter, unzugängliche Kerker, alles das
steht im kleinsten Raume beisammen und weckt
Unsere Phantasie, daß wir in diesen unzähligen
Formen lesen und uns selbst wiedererkennen. Hat
doch in das Geheimnis der Formen die Natur das
Geheimnis des Lebens gelegt. Mit den Formen
und Farben wetteifern die Gerüche und Düfte. Von
den Nelken herüber weht der süße, berauschende
Duft und mischt sich mit dem morgenfrischen Rosenatem,

und ein anderer Hauch weht von den
Levkojen her und in die Kindheit mit ihren Märchen
ruft uns der Dust der blauen Heliotrop-Dolden.
Wem die Natur den Dust versagte, dem gab sie ein
Uebermaß an schöner und vollkommener Form und
so ist eine große Gerechtigkeit im Garten erkennbar
fie erzieht den Gartenfreund selbst gegen seine Lieblinge

gerecht zu sein. Freilich liegt die Gerechtigkeit

beigewohnt hat, der gewann ein Bild von dem
Verantwortungsbewußtsein, von der tiefen Hingabe der
Teilnehmerinnen an die Idee des Bundes: Frieden
durch Liebe. Es fielen viele gute und verständnisvolle

Worte: menschliche Verbundenheit wußte volkliche

Unterschiede zu überbrücken. In allen Verhandlungen

kam immer wieder das große Ziel des Bundes

zum Ausdruck: Erziehung der Jugend
im Geiste der Völkerverständigung.,
da nur auf der Basis einer neuen Gesinnung
deren Grundlagen Gerechtigkeit, Gewissen und
Menschenliebe sind, eine wirkliche Verständigung der
Völker und damit eine wahrhafte Befriedung der
Welt möglich ist. Die Voraussetzung hierfür ist die
Gewinnung der Mütter. „Das mütterliche
Urgcsühl ist berufen, mahnend, anfeuernd und
beschwörend an der Spitze des Heerhaufens zu schreiten,
der dem Kriegsungeheuer zu Leibe zieht." Und die
Frauen waren voll Bereitschaft. Wie aus den
Berichten der verschiedenen Sektionen hervorging, ist
überall schon wertvolle Arbeit geleistet worden.
Vorbildlich ist Frankreich. Dort zählt die Ligue des
Msres bereits 60,000 Mitglieder. Durch eine
musterhafte Organisation der Arbeit weiß man auch die
Bäuerin auf dem entferntesten Dorfe zu erfassen.
Durch Broschüren und Werbeschriften hält man den
Gedanken an die große Aufgabe stets wach, und kann
so bereits auch Erfolge auf politischem Gebiet
buchen.

Die gemeinsamen Beratungen nahmen nach
Festlegung des Programms auch Stellung zur
Abrüstungskonferenz in Genf. Einstimmig wurde die
völlige Abrüstung verlangt, Zuziehung von Frauen zu
den Konferenzen, Verbot der chemischen und baktc-
riologischen Kricgsmittel, Verstaatlichung der
Waffenindustrie, sowie die Bildung eines internationalen

Ueberwachungsausschusses, dem auch Frauen
angehören sollen.

Die Teilnehmerinnen verließen Köln voll tiefer
Bereitschaft für die Arbeit und erfüllt von dem

Gedanken des Bundes: Zum Frieden durch
Liebe. Dr. I. Dalchow, Köln.

Auf dem Wege zur Aufhebung der
zivilrechtlichen Handlungsunfähigkeit der

verheirateten Frau in Frankreich.
Ueber der Senatsdcbatte über das französische

Fraucnstimmvecht ist eine andere für die Frauen
ebenfalls sehr wichtige Sache fast übersehen worden
und doch hängt für die Frauen außerordentlich viel
davon ab. Die Regierung, in ihrem Auftrage der
Justizminister Rens Renault, hat nämlich im
Senat einen Gcsetzcsvorschlag eingebracht, der die
z i v i lr c ch tl i ch e Stellung der verheirateten
Frau bedeutend verbessern soll. Bisher war diese
direkt eine unwürdige. Die verheiratete Frau stand
noch vollständig unter der Vormundschaft ihres Mannes,

dürfte obne seine ausdrückliche Bevollmächtigung
keine zivilrechtliche Handlung begehen, sich keinen
Paß noch irgendwelche sonstige Jdentitätspapierc
verschaffen, durfte nicht über ihr eigenes Vermögen
verfügen, selbst wenn sie dasselbe selbst erworben und
als ledig frei darüber hatte verfügen können, dürfte
nicht einmal die Zinsen selbst abheben, hatte natürlich

erst recht keine elterliche Gewalt gegenüber ihren
Kindern, ia sogar selbst ihre Korrespondenz unterstand

der Kontrolle ihres Gatten. Ueber ihr schwebte
noch das Wort in seiner vollen Gültigkeit: Du
sollst deinem Gatten in allen Dingen gehorchen!

Das soll nun wesentlich anders werden. Die
Regierung sieht selbst ein, daß ein solcher Zustand absolut

unhaltbar ist in einer Zeit, wo die Frau sehr oft
selbst zum Unterhalt der Familie beitragen muß, wo
sie die gleiche Bildung erhält wie der Mann, wo
das heutige moderne Leben sie nötigt, den geschlitzten
Herd zu verlassen und am Lebenskämpfe selbst aktiven
Anteil zu nehmen, wo sie heute mehr und mehr
in der Familie eine dem Manne ähnliche Rolle
und Aufgabe zu spielen und zu erfüllen hat. Nicht
nur, daß die Frau selbst unter ihrer unwürdigen
Stellung tief innerlich leiden muß: es werden häufig
dadurch auch die Interessen ihres Haushaltes, ihrer
Kinder, ihres Berufs, geschädigt. Und wenn der
Mann dazu noch unfähig ist oder ein Verschwender,
so stehen ihr nur die allerextremsten Abwehrmaßregeln
zur Verfügung, vor denen die Frauen aber nur
allzu häufig zurückschrecken.

Der Moment sei also, fand die Regierung,
gekommen, einen entschiedenen Schritt nach vorwärts
zu tun.

Die Vormundschaft des Gatten über seine Ehefrau
wird in dem neuen Gesetzesvorschlag weitgehend
aufgehoben und die bisherige Formel „Der Mann
soll seine Frau beschützen und die Frau ihrem
Manne gehorchen" wird ersetzt durch folgende
Fassung: „Die Ehegatten sind gehalten, gemeinsam zu
leben. Dem Manne steht die Wahl des Wohnsitzes
der Haushaltung zu." Die Frau ist somit nicht
mehr abhängig von ihrem Manne, vor allem nicht
in der Bestimmung über ihre eigene Persönlichkeit.
Die Befreiung von der Gehorsamkeitsforderung bringt
notwendigerweise für sie auch die Freiheit mit sich,
einen Beruf ausüben zn dürfen auch obne seine
Einwilligung: sie schließt weiter in sich die Aufhebung
der Kontrolle über ihre Korrespondenz, sie erhält
ferner die Möglichkeit, sich >die nötigen Ausweis-
Papiere auch obne die Vollmacht ihres Mannes
zu verschaffen. Sie hat auch nicht mehr seine Autorisation

einzuholen bei der Beschaffung juridischer Pa-

nicht oben und offen auf, sondern will erkannt sein
durch die Liebe. Wie man sich zur geliebten Frau
immer wieder zurückfindet, so auch zu dem Geheimnis

eines Gartens und seiner Blüten. Wohl wird
der Gartenfreund seine besonderen Lieblinge haben,
aber er wird um dieser Lieblinge willen keine noch so

bescheidene Blume verachten.
Wenn ich heute durch die Beete gehe, erscheint

es mir mitunter, es sei das Damals der Kindheit
ein Gestern und das Heute des reifenden Mannes
sei von jenem Gestern kaum trennbar. Zeitlos
erscheint uns das Leben im Anblick dieser köstlichen
Kerker, dieser duftumwehten Rosenblüten oder dieser
weißen Lilien. Und doch sprachen sie damals von
anderem als heute und in kommenden Gartenjahren

mögen sie wieder Neues zu sagen haben.
Scheint so das höchste Gartenglück an Sommer-

und Sonnenglück gebunden, so ist der Blütengarten
jetzt auch in seiner Schönheit am schwersten bedroht.
Hat es der Gartenfreund nicht erlebt, daß in Som-
mertagen schwarze Wolken am Horizont drohend
hochstiegen, daß bald Hagel pfeifend niederschlug,
um mitten in Blüte und Seligkeit den Garten ohne
Erbarmen in Minuten zu vernichten? Stand er
nicht nach dem Unwetter, wenn der Regen nachgelassen

hatte und die Sonne wieder versöhnend über
die Landschaft leuchtete, die Amsel vom Wipfel
einer Tanne in den von frischer Luft erfüllten Himmel

sang, vor zersetzten Blüten und geknickten Stengeln,

vor zerbrochenen Zweigen und durchlöchertem
Blattwerk? So wird Gartenglück zu Gartenschmerz,
aber tiefer verbindet solche Heimsuchung den Gartenfreund

mir seinen Lieblingen, als alles Glück, aller
Rausch. Der Garten ist eine Welt und kein Paradies
und es dürfen drohende und vernichtende Mächte nicht
aus ihm verbannt sein. Aber es gehören zum Garten

Piere zur Vornahme juridischer Handlungen wie
Annahme von Vermächtnissen und Erbschaften, Pacht-
und Versicherungsabschlüsse, Kauf und Verkauf,
Unterschrift auf Wechsel und Schecks usw. Dies
alles natürlich innert den Grenzen der gemeinsamen
güterrechtlichen Bestimmungen. Die Frau kann nun
auch als Klägerin oder Verteidigerin, als Zeugin
auftreten.

Man sieht also, daß der neue Gesetzesvorschlag
einen ganz bedeutenden Fortschritt gegenüber dem
bisherigen Zustand darstellt und daß die französischen

Frauen gewiß allen Grund haben, sich darüber
sehr zu freuen. Einzelne Frauen aus der französischen

Frauenbewegung sollen anch recht aktiv an der
Ausarbeitung des Entwurfes mitgearbeitet haben.

Wahlen in den Sachverständigen-Ausschuß
für Frauenarbeitsfragen.

Wie wir soeben erfahren, ist in den vom Ver-
waltnngsrat des Internationalen Arbeitsamtes
ernannten Sachverständigenausschuß für Frauenarbeitsfragen

unter andern anch Frau Dr. Baumgar-ten-T ramer von Solothurn gewählt worden
Es wird uns Schweizerinnen alle herzlich freuen, daß
damit nicht nur eine Schweizerin, sondern auch eiue
so hervorragend tüchtige Kraft und Sachverständige
dem Ausschuß angehört.

Von wcitern Ernennungen erfahren wir noch den
Namen von Mme. Avril de Sainte Croix
von Paris, der Präsidentin des Bundes französischer
Frauenvercine und Vizcpräsidcntin des Internationalen

Frauenbundes. Auch mit dieser Frau ist
dem Ausschuß eine hervorragende Kapazität gesichert.

Bureau des Internationalen Frauenbundes
in Genf.

Der Internationale Frauenbund hat
wieder, wie in früheren Jahren, während der Dauer
derTagungdes Völkerbundes inder Athens?
in Genf ein Bureau gemietet, das vom 1. September

ab Besuchern offen stehen wird. Die Geschäftsführerin

Frl. van Veen wird in der ersten
Hälfte des September, und die Schriftführerin. Frl.
van Eeghen, während des ganzen Monats in
Genf sein. Mitglieder des Internationalen Frauenbundes

sowie der ihm angeschlossenen Verbände, also
auch alle Mitglieder unseres Bundes schweizerischer
Frauenvcreinc, die während der Tagung des Völkerbundes

n»ch Genf kommen, werden sich in diesem
Bureau allen Rat und alle Auskünste holen
können, deren fie etwa bedürfen und auch Mitarbeiterinnen

aus andern Ländern dort treffen.
Während der Völkcrbundstagung werden auch

verschiedene Ausschüsse des Internationalen Frauenbundes
in Genf tagen, so der Ausschuß für die

gesetzliche Stellung der Frau, der Wanderungsansschuß
sowie der Verbindungsausschuß der Internationalen
Frauenorganisationen.

Eine Frauenpetition für den obligatorisch
hauswirtschaftlichen Unterricht.

In seiner letzten Sitzung vom 16. Juni bat,
wie das „Mouvement" berichtet, der Große Rat
des Kantons N e u c n b u r g von einer Petition
Kenntnis genommen, die von etwa 2900 Frauen
unterzeichnet das Obligatorium des Hauswirtschafts-
nutcrrichts für Schulentlassene verlangt. Die
Petition war von einem kantonalen Komitee
ausgegangen, das sich auf Anregung des Frauenstimm-
rechtsvereins gebildet hatte und Abgeordnete aus den
hauptsächlichsten Frauenvereincn des Kantons
(Gemeinnütziger Frauenverein, Freundinnen junger Mädchen,

Abstinentinnen, Verein christlicher Mädchen,
Stimmrechtsverein) umfaßte. Dazu kamen noch mehrere

sachverständige Frauen. Den Vorsitz führte
Frl. Tribolet, die Präsidentin des gemeinnützigen
Frauenvercins.

Das Verlangen der Frauen ist umso berechtigter,
als das nenenburgische Gesetz die Schüler vom
l ö. Jahr an vom Schulbesuch befreit, nur wenige
Gemeinden den Hauswirtschaftsuntcrricht eingerichtet
haben und dort, wo er erteilt wird, er wegen des
geringen Alters der Schülerinnen nickt das erwünschte
Resultat erzielt. Die Schwere der Zeiten, die man
gegen eine ziemlich kostspielige Neuerung ins Feld
führen könnte, muß im Gegenteil zu ihren Gunsten
sprechen: denn eine gute Hauswirtschaft ist doch
wohl die Grundlage einer soliden Staatswirtschaft.

Es scheint, daß der Große Rat auf die Dauer
sich nicht wird der öffentlichen Meinung (die nicht
mir die der Frauen ist) widersetzen können, zu
nachdrücklich und zu allgemein offenbart sich diese
bereits für das Postulat.

Schutz der Arbeiterinnen im Kt. Zürich.
Wie vielleicht der Mehrzahl unserer Leserinnen

bekannt ist, besitzt der Kanton Zürich nebst dem
kantonalen Fabrikinsvektorat eine Amtsstelle, die das
Gesetz über den Schutz der Arbeiterinnen vollzieht.
Mit der Durchführung ist eine Inspektor in,
Frl. Vottelcr, beauftragt. Dieser Kontrollstelle unterstehen

alle diejenigen Betriebe, die dem eidgenössischen

Fabrikgesetz nicht unterstehen, in denen weibliche

ja nicht allein die Blumen und Pflanzen, sondern
auch die Kreatur, der hastende Käfer, der die Erde
durchwühlende Wurm, die kriechende Schnecke, der in
trunkener Seligkeit taumelnde Schmetterling, die
Honig und Blütenstaub sammelnde Biene, die auch
noch in die unzugänglichsten Blütenkerker Einlaß
verlangt und erhält, die zierliche Eideichse, die
sich im hellen Gemäuer sonnt und der singende, von
Zweig zu Zweig hüpfende, in verschwiegenem
Gesträuch nistende Vogel. Wäre ein Garten denkbar
ohne sie, wäre er denkbar ohne die Schädlinge, die
der Gartenfreund kennt, gegen die er den Krieg
führt, den er seinen Schützlingen schuldet.

Ist aber dem Gartenjahr nicht an seinem Ende
noch eine letzte Höhe, eine unüberbietbare Steigerung
vorbehalten? Bereitet nicht der Herbstgarten dem
Blumenfreunde, ehe er von seinen Gartenblumen
Abschied nimmt, ein Fest voll unwirklichen Zaubers!
Farben und Düfte sind an die Grenze des Möglichen

gerückt, die grellen, brennenden, die herben
und nicht zn vergessenden wiegen vor. Jetzt duften
die Rosen herber und nachhaltiger als im Frühling,
die letzten Levkojen, die vielen Astern und der späte
Flox wetteifern an FaVbenfülle mit den prächtigen
Dahlien, die von den kleinsten, die dem Ausschnitt
ans einer Bienenwabe gleichen, bis zu den größten,
in zahllosen Formen und Farben den Gartenfreund
beglücken. Bald wetteifert dann das sich rot und
gelb färbende Laub mit den Blüten, und der Garten

scheint jetzt eine einzige Färb- und Dustsymphonie
geworden. Herbstgartenglut aber ist Untergangsglut,

Stimme des letzten Rausches, Fest des trunkenen

Untergangs. Wenn dann im späten Oktober eine
einzige Reifnacht, über den Garten kommend, wie
der Tod in eine Festversammlung, die Farben
auslöscht, die Blüten und Stengel schwarz färbt und

Personen gegen Lohn ober zur Erlernung eines Be-
rufes arbeiten. Ausgenommen sind die
landwirtschaftlichen Betriebe, die kaufmännischen BureauS
und das Wirtschaftsgewerbe, sowie die Kaufläden
in bezug auf diejenigen Personen, die ausschließlich
die Kunden bedienen. Diesem Gesetz, aus dem Jahre
1894 stammend, unterstanden Ende 1931 insgesamt

1905 Betriebe, rund 50 mehr als im Borjahre.
Die Gesamtzahl der unterstellten Betriebe verteilt
sich auf: Stadt Zürich 1357, Zürich-Land 88,Win-
terthur Stadt und Land zusammen 171, übriges
Kantonsgebiet 289. Die meisten Betriebe weist die
Gruppe der Bekleidung und Ausrüstung auf, und
zwar 1745, ihr folgen die Chemie, Nahrungs- und
Gcnußmittel, Stickerei. In den 1905 Betrieben werden

insgesamt rund 4000 Personen beschäftigt. Die
Hnnptgruvve Bekleidung besteht aus Damen-, Herren-
und Knabenkleiderfabriken, Damenfrisier- und Mode-
gcschästen, Blumenbindereien, Tavezierereim, Kürschnereien

und Ledergeschäften. Auffallend ist, wie die
Zahl der Damenfrisiergeschäftc im Wachsen begriffen

ist: waren es im Jahre 1925 noch 148 Geschäfte,
so sind es jetzt deren 389. Unlängst wurde eiue
Verordnung erlassen für diese Geschäfte, die die
Arbeitszeit neu regelt. Der Bericht der kantonalen
Jnsvektorin erwähnt, daß erst gegen Ende 1931 der
Geschäftsgang in den Geschäften nachgelassen hat:
besonders litten die Heimarbeitsbetriebe der Kan-
fektionsbranche unter der Arbeitslosigkeit. Für
dringende Ueberzeitarbeit wurden im Jahre 1931 168
Bewilligungen erteilt. 107 aller dieser Bewilligungen
allein betrafen die Bekleidungsindustrie.

Frau Walthard-Bertsch ch.

Die Bernerinnen haben einen schweren Verlust
erlitten: nach längevm Leiden verschied in Bern am
16. Juli die Vizevräsidentin des Hernischen Frauenbundes,

Frau Walthard-Bertsch, die auch
sonst in der vordersten Reihe der bernischen
Frauenbewegung stand: denn seit Jahrzehnten gab es in
Bern „kaum eine ernsthaste Frauenbestrebung, ein
namhaftes Frauenwerk", wie der „Bund" von ihr
sagt, „an dem Frau Malthard nicht mitgeholfen
hätte mit Rat und Tat".

Schon frühe trat Frau Walthard an die Spitze
der abstinenten Frauenbewegung, weil sie erkannt
hatte, daß so manches Familienglück am Alkoholismus

scheitert. Sie wurde langjährige Präsidentin
der Ortsgrnvve Bern des Schweizerischen abstinenten
Frauenbundes. Von Anfang an gehörte sie auch
zu jenem Berner Frauenkreis, an dessen Spitze
Fräulein Helene von Mülinenen, Frau Emma
Pieczynska, Fräulein Fanny Schmid standen, und
aus dem heraus sich der Bund schweizerischer Frauenvereine

und der Bernische Frauenbund entwickelt
haben. Als sich vor einigen Jahrzehnten Frauen
aus verschiedenen bernischen Ortschaften zusammentaten,

um unter der Leitung von Frau Bundesrat
Müller-Vogt, Frau Pros. Müller-Glinz (Biel), Frau
Howald und Frau Marti (Oberkmrg) das
hauswirtschaftliche Fortbildnngsschnlwesen im Kanton
Bern zu fördern, da schloß sich ihnen auch Frau
Walthard an. Als Organ dieser Vereinigung wurde
die Frauenzeitnng „Bcrna" gegründet, die nach'
Jahren des Untcrbrucks wieder erstanden, heute
das Organ des Bernischen Fraucnkmndes bildet,
Frau Walthard war auch Mitbegründerin des Vereins

für Errichtung eines Gemeindehauses in Bern.
Das Altersheim für Hausangestellte in der Länggasse

durfte ihr Wohlwollen erfahren. Der
Bernische Frauenbund mit seinen wachsenden Aufgaben
und seinen praktischen Zielen bot ihr mannigfaltige
Gelegenheit zur Betätigung. Als Vizevräfidentin
kam sie in den letzten Jahren infolge Erkrankung
der Präsidentin öfters in die Lage, den Vorsitz bet
Tagungen zu führen. Sie tat es in ihrer schlichten,
klaren und svmpathischen Art.

Nun ist ihr nach einem Dasein unermüdlichen
Strebens und Wirkens die ewige Ruhe geworden.
Die Berner Frauen werden ihr ein ehrenvolles,
dankbares Andenken bewahren! I. M.

Die ersten weibl. Fürsprecher in Solothurn»
Innert kurzer Zeit haben zwei Frauen das solo-

thurnische Staatsexamen als Fürsprecher und Notar
bestanden: am 3. Juni Frl. Dr. iur. Maria Walther,
von Balm bei Messen, und am 15. Juli Frl.
Dr. jur. Klara Kaiser, von Solothurn. Frl. Waltber
hat die Examen-, Frl. Kaiser die Anmeldepriorität.
Beide sind also in gewissem Sinne Erstlinge.

Bundespräsident Motta grüßt die Frauen
Am eidgenössischen Turnfest inAarau

hat Herr Bundespräsident Motta in einigen
Sätzen auch die Frauen gegrüßt, Sätze, die es
verdienen, hier ausdrücklich festgehalten zu werden. Nicht
nur, daß wir Frauen uns herzlich darüber freuen,
wir anerkennen sie auch als Ausdruck eines tapfern
Bekenntnisses, das uns von dem Präsidenten unserer
obersten Bundesbehördc ganz besonders wertvoll ist.

Herr Bundespräsident Motta sagte:
„Ich freue mich, daß auch die Frauenwelt sich,

zum erstenmal, an einem eidgenössischen Turnfest
tätig beteiligt hat. Die Anmut der Jungfrauen
wird später in der Schönheit der Mütter und in

schlaff niederhängen läßt, dann hat das Gartenjahr
seinen Kreislauf vollendet. Der Gartenfreund räumt
erfrorene Stengel und Pflanzen fort, er nimmt die
Knollen und Zwiebeln der Dahlien und Canna, der
Mombretien und Gladiolen aus dem Boden, er
legt bereits andere Zwiebeln in die mütterlich -
schützende Erde, er schirmt, was von des Winters
Kälte bedroht wird, mit schützender Hülle von Moos
und Holzwolle. Und nun hebt die Ruhe des Gartens
an, unsichtbar gehen die Pnlsschläge u. Atemzüge weiter.

Jahr um Jahr vollzieht sich der Kreislauf des
Gartenlebens. Jahr um Jahr spricht die Gartenseele

durch unzählige Verwandlungen zu den Menschen.

Wie arm muß der geworden sein, der ihre
Stimme und ihre Sprache nicht mehr vernimmt,
hinabgesunken unter die Grenze des Menschlichen
ist der, dem die Schönheit auch noch des kleinsten
Gartens nicht mehr ans Herz greift. Daß man aber
jetzt in diesen dunklen Jahren allüberall bei Reichen
und Armen, in den Städten und aus dem Lande
so viele schöne Gärten findet, Gärten, in denen eine
behutsame Hand die Pflanzen betreut, ohne die Seele
des Gartens zu töten, das scheint mir mehr als nur
ein Trost und eine Freude, es scheint mir wie ein
Grund der Hoffnung und des Glaubens an die
Menschen und eine menschliche Zukunft.

Von Büchern.
Hermynia Zur Mühlen: Das Riesenrad.

Wer Kinder erzieht, weiß von der größten
Gefahr, die ihnen und damit der erzieherischen Arbeit
droht: die Frage, wie sich das Heranwachsende mit
der ihm immer mehr zum Bewußtsein kommenden
menschlichen Unzulänglichkeit und den daraus fol-



ber Kraft ber Kinder erblühen. Vielleicht geben
srch die Männer Rechenschaft darüber,
daß die Stellung der Frauen in Gesellschaft

und Staat sich stark verändert
hat und daß diese Veränderung auch
ihren politischen Ausdruck einmal wird
finden müssen. (Von uns gesperrt. D. Red.)
Ich grüße die Frauen als die Trägerinnen der edelsten

menschlichen Ideen, als die Ruferinnen nach
Recht und Frieden in der Welt."
' Werden unsere Männer diese Worte hören?

Die I. F. F. F. und Rußland.
Es sind neuerdings in verschiedenen Zeitungen

wieder Angriffe auf die Frauenliga wegen ihrer
Beziehungen zum Bolschewismus erfolgt und
dementsprechend Anfragen an die Leitung eingelaufen.
Diese möchte daher den Grund dieser Angriffe
erklären und sich zu den einzelnen Anklagen äußern.
Es ist natürlich nicht möglich, in irgendwelcher
Ausführlichkeit auf die einzelnen Anklagepunkte
einzugehen: aber es soll doch versucht werden, zu sagen,
um was es sich handelt.

a) Diese Anklagen tauchen jedesmal auf, wenn die
Liga irgendeine erfolgreiche Aktion unternommen hat.
Der Erfolg der Frankfurterkonferenz 1929 und der
Erfolg der Abrüstungsaktion 1931/32 beunruhigten
und beunruhigen die Gegner, und da sie wissen,
daß man in den Rechtskreisen mit nichts eine Sache
so leicht in Mißkredit bringen kann, wie mit der
Behauptung, sie sei ein bolschewistisches Machwerk,
so stellen sie, bald verhüllter, bald unverhüllter, die
Frauenliga als unter dem Einflüsse Moskaus
stehend hin.

b) Zurückzuführen sind diese Anklagen auf ein
Dokument des „Bureau gegen die Dritte
Internationale", das in Genf, rue Maurice 3, seinen
Sitz hat und das (wenn wir nicht irren 1928)
die Liga unter den Organisationen aufführte, die
daran arbeiten, in Westeuropa bolschewistische Zellen
zu bilden, ja die auch finanzielle Mittel von Moskau
her empfangen. Dieses Dokument wurde erst kürzlich

noch nach Finnland gesandt, um dort einen
in einer führenden finnländischen Zeitung erschienenen

Artikel gegen die Liga zu belegen.
c) Zwei Tatsachen werden besonders angeführt,

üm die Abhängigkeit der Liga von Moskau zu
beweisen. Einmal — sie erhebe nicht Protest gegen
die in den russischen Gefängnissen begangenen
Grausamkeiten und gegen die Religionsverfolgungen in
Rußland, und zum zweiten: sie habe in ihrer
Exekutive zwei Mitglieder, die nahe Beziehungen zu
Rußland unterhielten.

Zum ersten ist zu sagen, daß die Liga grundsätzlich

nicht Mißstände in einzelnen Ländern
angreift, sondern gegen die Mißhandlungen in den
Gesängnissen überhaupt schon des öftern aufgetreten
ist und für die Gefängnisreform im allgemeinen
arbeitet und daß sie sich in erster Linie gegen die
lMißstände in jenen Ländern wendet, wo nationale
Sektionen der Liga ihren eigenen Regierungen oder
Behörden die Klagen im Namen der Liga vorbringen
können. Zum zweiten, zur Frage der Religionsverfol-
Igungen, ist zuzugeben, daß die Liga noch nicht Stellung

genommen hat: dies rührt zum Teil wohl
daher, daß es sehr schwer hält, konkrete, einwandfreie
Berichte zu erhalten und zum Teil daher, daß die Liga
tatsächlich keine Möglichkeiten hat, ihre Beschwerden
>an der richtigen Stelle vorzubringen.
^ Für die politischen Anschauungen des Einzelinen

übernimmt die Liga keine Verantwortung.
Sie kann nur zur Verantwortung gezogen wcr-
tdm für das, was sie als Liga tut und
vertritt. Bis heute ist aber noch von keiner Seite
iein Nachweis erbracht worden, daß sie in einer
Stellungnahme oder einer Aeußerung von ihren
>1915 im Haag ausgestellten Grundlinien abgewichen
wäre. Was die Anklage wegen der finanziellen
Unterstützung von Moskau her anbelangt, so darf darauf
hingewiesen werden, daß bei Anlaß eines Legates
vus den Vereinigten Staaten, das die Liga erhielt,
leine Kommission amerikanischer Juristen die Bücher
der I. F. F. F. prüfte und erklärte, sie hätte kaum
se eine solch klare und genaue Buchführung eines
Verbandes angetroffen.

Die Frauenliga hat auf ihrem Grenoblcr Kongreß
mit nachfolgender

Erklärung
zu dieser Angelegenheit Stellung genommen:

In diesen angsterfüllten Tagen, wo das Schicksal
des Weltfriedens in der Waage hängt und wo in
der ganzen Welt die Gewaltanwendung in verschiedenen

Formen überhandnimmt, wünscht der in
Grenoble versammelte 7. Kongreß der I. F. F. F. aufs
neue festzustellen, daß die I. F. F. F. in allen ihren
nationalen Sektionen und Gruppen gegen Gewalt
fund Unterdrückung Stellung nimmt, handle es sich

jnun um die Anwendung von Gewalt und
Unterdrückung gegenüber Nationen, Rassen oder Individuen

als Auswirkung des Faschismus, des Kom-
jmunismus oder irgend eines andern Regierungs-
spstems. Der Kongreß erklärt, daß die I. F. F. F. mit
keiner politischen, nationalen oder internationalen
Partei und mit keiner Regierung finanzielle
Verbindungen hat oder von einer solchen abhängig ist.

Die I. F. F. F. vereinigt Frauen aller Länder,
welche jede Art von Krieg, Ausbeutung und
Unterdrückung bekämpfen, welche Lösung aller Konflikte
nicht durch Gewalt und Herrschast anstreben, sondern

genden Enttäuschungen abfinden wird, ist der
Erzieher ängstlichste Sorge.

Hermhnia Zur Mühlen hat sich dies Problem
dufs äußerste verdeutlicht. Ein lljähriges
überzartes Aristokratenkind ist von frühester Jugend an
im Kloster auferzogen worden. Fromme Nonnen
sprachen ihm wohl von der „bösen Welt" und ihrer
Sündigkeit, aber in der künstlichen Abschließung
haben diese Worte keinen Wirklichkeitsgehalt bekommen.

Der Kontrast zwischen klösterlicher Weltferne
Und dem „realen Lehen" wird verstärkt durch die
Verpflanzung der kleinen Heldin in eines der großen
internationalen Luxushotels der französischen
Riviera, wo eine müßige Gesellschaft sich zusammenfindet.

Das Bewußtwerden dieser scheuen kleinen
Seele geschieht darum unter einem fürchterlichen
Ansturm. Da sind die in unharmonischer Ehe lebenden

Eltern, da kommen in gespensterhaftem Zuge
junge und alte, arme und reiche Menschen. Unter
dem Talmiglanz schöner Kleider und gepflegter Um-
Hangssormen werden Verlogenheit, Schwäche und
schuldhafte Verstrickung den erschrockenen Augen des

Rindes sichtbar. Das Leiden an den einzelnen
Schicksalen und Beziehungen führt weiter zu den

Fragwürdigkeiten der sozialen Ordnungen, der ganzen
europäischen Kultur.

Hermhnia Zur Mühlen läßt die junge Marieleine
selbst von ihren Erfahrungen sprechen. Allem
Gesagten gibt sie darum mit Geschick den feinen Reiz
einer halbkindlichen Sprache. Der Inhalt ihrer
Darstellung geht aber über die Gefühls- und
Gedankenwelt eines noch so begabten jungen Mädchens
sicherlich weit hinaus. Kein Wunder, eine traurige
Selbstverständlichkeit, daß es unter einer solchen
Bürde von Bitterkeit zerbrechen muß.

Das Riesenrad des Wiener Praters, einer der

durch Anerkennung menschlicher Solidarität,
Zusammenarbeit und Errichtung sozialer, politischer und
wirtschaftlicher Gleichberechtigung für Alle, ohne
Unterschied von Geschlecht, Rasse, Klasse und Religion.

Ferienkurs auf dem Mont Soleil.
Leider fehlte dem Ferien-Kurs für

Frauen - Interessen, veranstaltet vom
Frauen st im m rechtsverein, der sich am
11. Juli auf dem Mont Soleil ob St.
Jmier zusammenfand, ein wenig Himmelssonne

aber um so leuchtender schien die
Sonne in den Herzen der Teilnehmermnen. Wir
haben in der Tat selten einen in allen Teilen
so wohlgelungeneu Ferienkurs mitgemacht, wie
dieses Jahr.

Zuerst eine mehr materielle, aber nicht zu
unterschätzende Annehmlichkeit: man war
vortrefflich genährt und aufgehoben im Grand
Hotel Mont Soleil, wo man uns in jeder
Weise freundlich entgegenkam. Dasselbe freundliche

Entgegenkommen fanden wir auch bei der
Bevölkerung von St. Jmier; in erster Linie
bei den Frauen der Stimmrechtssektion, die die
Kursteilnehmer zu einem reizvollen —
glücklicherweise vom Wetter begünstigten Ausflug
nach Chalet Heimelig ob La Chaux-de-FvndS
einlud, aber auch bei den liebenswürdigen Leitern
der Haushaltungsschule, die wir besichtigten und
deren Leistungen im Kochen wir aus eigener
Erfahrung rühmen können, und nicht zuletzt
bei den Herren Geistlichen. Der deutsche Pfarrer
lud die Kursmitglieder sogar zum „Kapitel" ein,
da eine Berner Psarrhelferin, Frl. Scheuner,
einen ungemein gediegenen Vortrag über die
MitarbeitderFrauinderKirche hielt,
der nicht nur von uns, sondern auch von ihren
männlichen Kollegen mit ungeteiltem herzlichem
Beifall aufgenommen wurde. Als derStinnnrechts-
verband sich nun revanchierte und die Freunde
von St. Jmier ins Hotel des 13 Cantons zum
Teeabend mit Tombola einlud, da war kein
Plätzchen leer; neben dem Maire, der sich als
Stimmrechtsfreund bekannte, erschienen auch die
beiden Herren Pfarrer — deutsch und welsch —
und sprachen ihre Sympathie für oie Mitarbeit
der Frau im öffentlichen Leben ans. Wir
freuten uns herzlich, als Ertrag der Tombola
230 Franken für Unterstützung Arbeitsloser dem
Maire übergeben zu können. Denn die Krise der
Uhrenindustrie liegt schwer auf diesen
Juratälern.

Doch nun zur eigentlichen Kursarbeit! Sie
besteht übungsgemäß in erster Linie im Anhören
und Diskutieren von Referaten kompetenter
Persönlichkeiten über Fragen des öffentlichen Lebens,
die Frauen besonders interessieren. Da war
zuerst ein Referat von Herrn Regierungsrat
Mouttet (Bern) vorgesehen über: Die
Mitarbeit der Frau in Vormundschaft s-
behörden. (Da der Verfasser beruflich am
Kommen verhindert war, las seine Grrtin die
gediegene, Wohl fundierte französische Arbeit vor.)
Er führt darin aus, daß das Prinzip der Macht
und Herrschaft im Lauf der Geschichte in der
Bormundschaft verdrängt wurde von dem des
Schutzes, der Fürsorge. Er befürwortet die
Mitarbeit der Frau sowohl als VormünSerin besonders

weiblicher Mündel wie auch in den
überwachenden Behörden. Amtsvormund Staufer aus
Biet betonte in feinen ergänzenden Ausführungen

vor allem den Wert der Frau als Vormün-
derin, ein Amt, das allerdings viel Ausdauer
und langmütige Hingabe verlangt.

Auch der zweite Tag brachte eine kleine Pro-
grammäuderung: für Frl. Dora Schmidt, deren
Referat auf Samstag verschoben werden mußte,
sprang Frau Bischer-A livth, die Basler
Präsidentin, ein mit einem uugemein fesselnden

Vortrag über „Probleme der
mohammedanischen Frauenwe l t". Eine
fremde Welt tut sich auf, ein Leben, das nicht
nur jeder Freiheit, jeder Entwicklungsmöglichkeit

des Geistes und Charakters entbehrt,
sondern nicht einmal die Kompensation ruhiger
Sicherheit bietet, da die Leichtigkeit und Häufigkeit

der Scheidung die Frau jeden Tag dem Elend
der Straße preisgeben kann. Ist Aufklärung,
Bildung unter diesen Umständen zu wünschen?
Wird sie nicht nur das Elend durch Bewußtwerden

erhöhen? Sicherlich. Aber man muß trotzdem

aufklären, denn Wenn auch eine
Generation als Opfer leidet, so wird schon die
zweite, besser erzogene ihr Los ändern und
bessern können.

Am Mittwoch sprach Frl. Aeberhard aus
Choindez über ein sehr aktuelles Thema: „Die
arbeitslose Uhrenfabrikarbeiterin
und ihre Umschulung für die Haus-

ersten weltlichen Eindrücke der Kleinen, hat dem
Buche den Namen gegeben. Als ein Bild für die
Unbeständigkeit menschlichen Glückes geht es in ihre
Geschichte ein. Diese selbst aber scheint gedacht als
ein Bild für den Untergang einer ganzen
Gesellschaftsklasse, vielleicht als Prophezeiung für den
Untergang einer ganzen Welt. A. H.

Bücher in billigen Ausgaben.
Es ist sehr zu begrüßen, daß heute viele deutsche

und schweizerische Verlage gute Bücher zu billigen
Preisen und doch in vornehmer Ausstattung herausgeben,

die sonst kaum erschwinglich sind. Diese erfreuliche

Tatsache ist wohl zu einem großen Teil au?
die schlechte Wirtschaftslage der Welt, teilweise aber
wohl auch auf den Einfluß der viel "niedrigeren
französischen Buchpreise zurückzuführen. Wir möchten
hier nur an alle die Bücher zu Rm. 2.85 (Fr. 3.69)
erinnern, an Romane von Klabund, Wassermann,
Thomas und Heinrich Mann, die so durch das
Entgegenkommen der großen Verlage auch für bescheidenere

Verhältnisse zugänglich geworden sind. In
neuester Zeit sind aus der großen Zahl dieser
verbilligten Ausgaben vor allem das Romanwerk der
Jo van Ammers-Küller: „Die Frauen der Coorn-
velts" (1. Teil und 2. Teil: Frauenkreuzzug, in
2 Bänden, je zu Fr. 3.60, Carl Schünemann, Verlag,

Bremen), und die neue, wohlfeile Ausgabe in
einem Band des mit Recht so berühmten Romans
der Nordländerin Sigrid Undset, „Kristin Lavrans-
tochter" (Preis: Fr. 8.15, Rütten äe Loening Verlag,
Frankfurt a. M.) als besonders auch für Frauen
wichtige Werke hervorzuheben. Dazu gesellen sich

würdig z. B. der ausgezeichnet geschriebene Roman
Warwick Deepings: „Hauptmann Sorrell und sein
Sohn", und viele andere lesenswerte Bücher mehr.

wirtschaft. Sie zeigte die Schwierigkeiten dieser

Umstellung gelernter, oft sehr auf ihren
Beruf eingestellter freier Arbeiterinnen zur
Hausarbeit, die ihrem zarten, nervösen Körper schwer
wird, zur Dienstbarkeit, die ihrem ausgesprochenen

Freiheits- und Freudebedürfnis widersteht.
Soll dies Werk der Uinschulung gelingen, so
muß eine durchgreifende Reform in der Auffassung

des Hausdienstes vorangehen: größere
soziale Wertung des dienenden Berufes, mehr
Freiheit!

Der Donnerstag gehörte einer Frage der
internationalen Arbeit: Miß U. Butts,
Generalsekretärin des Bureau international d'Education,

eine ungemein sympathische ältere Dame,
sprach mit Geist und Feuer über: „Die
Erziehung im Hinblick auf die
internationale Z u s a m m e n a r bei t".

Ein ungemein interessanter Tag war der Freitag,

der uns Einblicke in einen neuen erst im
Werden begriffenen Frauenberuf brachte: den der
Polizeiassistentin. Vier in diesem Beruf
tätige Frauen suchten in kurzen Referaten
Auskunft über das Wesen dieser Arbeit zu geben:
die vor allem Schutz der ans der Reihe
normalen Lebens herausgetretenen Frau, des auf
Abwege geratenen Kindes bedeutet. Frl.
Amman (Genf) sprach über „Entstehung und
Entwicklung der Frauenpolizei in Genf? Frl.
Bäum le (Basel) über die sittliche Not
unserer F r a u e nju g end, .die so leicht, be -
sonders die Proletarierin, zum Opfer des
gewissenlosen Mannes werden läßt; Frl. Ernst(Bern)
über den w e i b li ch e n R e ch t s b re ch er, die
kriminelle Frau, die seltener ist als der kriminelle

Mann, auch weniger leicht rückfällig wird;
und abschließend referierte Frl. Rindlisba-
cher (Lausanne) über „Die Vorbildung der
P oli z e i a s s i st e n t in ".

Das letzte Wort hatte am Samstag Frl.
Dr. Dora Schmidt, Adjunkt am Bundesamt
für Industrie, Gewerbe und Arbeit; sie sprach
über „aktuelle Fragen der schweizerischen

Heimarbeit". Heute ist ein
entschiedener Rückgang der Heimarbeit zu konstatieren,

bedingt durch Mode, Krise, Rationalisierung;
es handelt sich daher heute weniger um

Reglementierung, um Eindämmung der Schäden,

als um Mittel, sie überhaupt am Leben
zu erhalten, denn trotz aller Gefahren bedeutet sie

für gewisse Gegenden unseres Landes einen
unersetzlichen Lebenswert. Konklusion: Verstehet die
Lage dieser Industrien, fördert sie durch Wek-
kung des Verständnisses auch in der Jugend
und vor allem sorgt für Absatz, kauft ihre
Produkte

Neben den Referaten gingen die praktischen
Uebungen her im Vereinsleiten,

Referieren, Protokollführen: deutsch unter der
Leitung von Frl. Dr. Grütter, französisch unter
der von Frau Leuch. Die Referate und
Diskussionen standen, wie uns auch unsere Leiterinnen

versicherten, auf einer bemerkenswerten Höhe;

es herrschte ein ungemein wohltuender Geist
sympathischer Zusammenarbeit, herzlichen Ver-
stehens. Vor allem aber standen die Leiterinnen
aus der Höhe ihrer Aufgabe: aus Exposas wie
das Frein Leuchs über die Pflichten und
Rechte der Vereinspräsidentin oder
Frl. Grütters über die Kunst der Rede
könnte mancher Nationalrat noch allerlei lernen!

Wie sehr unsere Gruppe und hoffentlich auch
der Gedanke des Frauenstimmrechts in St. Jmier
Boden gewonnen, zeigte uns unter anderm auch
die öffentliche Abendversammlung in der
Kapelle, die trefflichen Besuch aufwies. Die Refe-
rentinnen, die über das soziale Frauen-
Programm sprachen, F r a u L e u ch und F r au
Bischer- Ali o t h waren glänzend disponiert
und sprachen fesselnd, ja hinreißend. So dürfen

wir auch praktische Früchte unserer Arbeit,
Ausbreitung der Sache, erwarten. Die schönste
Frucht aber ist eine ideelle: Stärkung des Ver-
stehens, der Liebe im Kreise der Mitglieder
unserer Bewegung. E. A.

Helen Keller Ehrendoktorin der Universität
Glasgow.

Die bekannte taubstumm-blinde Helen Keller
ist von der Universität Glasgow zum Ehrendoktor

der Rechte ernannt worden in Anerkennung

ihrer sozialen Studien und Bestrebungen und
dies trotz der großen Behinderung durch ihre Blind-
und Taubstummheit von frühester Kindheit an. Die
Universität Glasgow hat also damit die gewaltige
Leistung, die Miß Keller vollbracht hat, mit der
höchsten Ehre, die sie zu vergeben hat, anerkanni.
Die Ueberreichung fand in feierlicher Form statt.
Helen Keller konnte die Vorgänge bei der Feier
weder sehen noch etwas von den Reden und
musikalischen Darbietungen hören. Sie empfand die
Ehrung aber dankbar und sagte später bei dem ihr
zu Ehren veranstalteten Festmahl mit der tonlosen
Stimme, die in so lebhaftem Gegensatz zu ihrer
hochgewachsenen Erscheinung steht, sie habe das
Diplom als Wahrzeichen dafür akzeptiert, daß blinde
und taube Menschen in einer Welt von normalen
Männern und Frauen jetzt als gleichberechtigt
aufgenommen werden.

Am 21. Juli werden ihr die englischen Frauen,
namentlich die Kreise des Internationalen
Stimmrechtsverbandes, in London einen großen Empfang
veranstalten, an dem unter anderm teilnehmen werden

Adele Schreiber aus Deutschland, Frau Pla-
minkowa aus der Tschechoslowakei. Rosa Manns ans
Holland, unsere Mlle. Gourd, die gerade zu dieser
Zeit zu einer Sitzung des Vorstandes des
Internationalen Stimmrechtsverbandes in London weilen
wird, und andere.

Gegen die Schönheitskonkurrenzen.
Die deutsche Vereinigung Evangelischer

Frauenverbände und der Katholische
deutsche Frauenbund haben folgende,

sicher auch bei uns in der Schweiz, die wir doch
auch diesen Kampf ausgenommen haben, interessierende
Eingabe an den Reichsminister des Innern gerichtet:

Die unterzeichneten Frauenverbände bitten den
Herrn Reichsmintster des Innern, in Deutschland
die Veranstaltung von Schönheitskonkurrenzen der
Frauen zu untersagen. Seit einigen Jahren werden
immer erneut in Deutschland Schönheitstonknrrenzen
für Frauen veranstaltet. Wir sind der Ansicht, daß
solche Veranstaltungen nicht nà völlig unzeitgemäß
sind, sondern daß sie überhaupt abgelehnt werden
müssen, weil es als menschenunwürdig bezeichnet

werden muß/ wenn Menschen zu Ausstellungsobjekten
gemacht und prämiiert werden. Als evangelische

und katholische Frauen wenden wir uns
deshalb gegen eine solche Zurschaustellung der Frau
als gegen eine Entwürdigung unseres Geschlechtes.
Durch ein solches sich Preisgeben in der Oesfent-
lichkeit muß beim weiblichen Geschlecht jedes Zart-
und Schamgefühl verloren gehen; das männliche
Geschlecht, das zur Prämiierung der Frau ausgerufen
wird, aber muß dadurch die Achtung vor der Frau
und das richtige innere Verhältnis zrm Frau
verlieren. Diese Schönhcitskonkurrenzen sind unseres
Erachtens ein bedauerliches Anzeichen für den
Tiefstand, auf welchen das Verhältnis der Geschlechter
in Deutschland gesunken ist. Daß sie nicht nur
geduldet, sondern in zunehmender Zahl veranstaltet
werden, ist ein Anzeichen für den Tiefstand der
sittlichen Anschauung überhaupt. Durch ein Staatsverbot

würde die ethische Minderwertigkeit der
Schönheitskonkurrenz der Öffentlichkeit deutlich werden.
Wir weisen darauf hin, daß in Italien durch Mussolini

bereits im vorigen Jahre jede Schönheits-
konknrrenz verboten worden ist, unter dem Hinweis

darauf, daß die weibliche Schönheit ein heiliges

Symbol der Liebe und der Tugend sei, das
nicht mißbraucht werden solle für triviale
Schaustellungen. Wir erwarten, daß die maßgebenden
Stellen in Deutschland diesem Beispiel folgen und
die Veranstaltung von Schönheitskonkurrenzen allgemein

untersagen werden.

Ein Forschungsinstitut für Wohlfahrtspflege.
besitzt Berlin in dem Archiv für Wohlfahrtspflege,
Berlin W 35, Flottwellstr. à, das in seinem Aufbau

und seiner Arbeitsweise eine einzigartige
Einrichtung darstellt. Das Archiv, das unter der
Geschäftsführung von Frau Stddy Wronsky steht, will
durch seine Arbeit die Entwicklung der Wohlfahrtspflege

im modernsten Sinne beeinflussen. Die Aufgabe

des Archivs ist, Kennntnisse in der Wohlfahrtspflege

zu verbreiten bei denjenigen, die Hilfe suchen
und bei denen, die helfen wollen, bei den Lehrenden
und den Lernenden. Dem Archiv steht eine große
Fachbibliothek von 20,000 Bänden sowie ein
Zeitschriftenarchiv von 1000 verschiedenen Fachzeitschriften

aus Deutschland und dem Ausland zur
Verfügung. Daneben wird im Archiv Material über
vorbildliche Typen der Wohlfahrtspflege in Deutschland

und im Ausland gesammelt, um den Schaffenden

Anregungen aus der Arbeit anderer Persönlichkeiten

zu übermitteln. Die Arbeit des Archivs
geschieht nach dem Muster des amerikanischen
Kundendienst-Systems, durch das jedem Benutzer das für
seine Arbeit beste und erforderliche Material zur
Verfügung gestellt wird. Das Archiv ist eine gemeinnützige

Einrichtung, die jeder an der Entwicklung der
Wohlfahrtspflege interessierten Persönlichkeit zur
Verfügung steht.

Die Akademikerin als Kolonist»«.

Wie dem gelehrten Manne, so macht man auch
der studierten Frau vielfach den Vorwnrf, daß sie
sich im praktischen und tätigen Leben nicht bewähre.
Dies wird aber durch die Erfahrungen widerlegt,
die man mit studierten Frauen als Siedlerinnen
in den Kolonien gemacht hat. In neuester Zeit
ist eine ganze Reihe von jungen Frauen, die an
englischen Universitäten studierten und ihre
Prüfungen bestanden, als Ehefrauen nach den Dominien
und Kolonien ausgewandert. Da hörte man denn
oft die Klage: „Was für ein Jammer, daß dieses
so hochgebildete Mädchen jetzt seine Zeit auf einer
Farm, fern von der Kultur, verbringen muß!" Gegen
solche Anschauungen wendet sich ein südafrikanischer
Farmer in einem englischen Blatt. „Die studierten
Frauen sind die besten Kolonistinnen im ganzen
Gebiet," schreibt er. „Sie bringen für ihre Arbeit
den nötigen Verstand mit und haben zugleich so

viele innere Werte, um gerade in der Abgeschiedenheit

glücklich zu sein. Das Mädchen mit akademischer

Bildung, das die Frau eines Farmers wird
oder selbst eine Siedlung in einer Kolonie begründet,
ist ein ausgezeichneter Kulturpionier: sie hat so viel
gelernt, daß sie sich in schwierigen Lagen zu helfen

Zsute slkokolkreie ^prelssrt
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weiß, In Südamerika errichtete eine Doktorin von
Cambridge auf ihrem Gut eine kleine Bewässerungsanlage,

die ein üppiges Wachstum hervorbrachte,
während ihre Nachbarn „auf dem Trockenen saßen".
Eine solche Akademilcrin ist ein wahrer Segen für
die ganze Umgebung."

Arbeitsmarktlage für Frauen im Monat
Juni 19Z2.

Stadt Zürich.
Das Frauenarbeitsamt hatte im Berichtsmonat 1134

Stcllensuchende eingeschrieben, d. h. 514 als Uebertrag

vom Monat Mai, sowie 620 Neumeldungen.
Der Stichtag (30. Juni) zeigte noch 481 Ganz-,
plus 106 Teilarbeitslosc. An offenen Stellen wurden
vom Vormonat 138 übernommen, plus 492
Neumeldungen. Am Stichtag standen davon noch 62
zur Besetzung im kommenden Monat ossen. In bezug
auf die Vermittlung konnten gegenüber dem
Vormonat etwas mehr vorübergehende Vermittlungen
erzielt werden. Die Dauervermittlungen bleiben sich
zahlenmäßig gleich.
' Im Bekleidungsgewerbe werden dringend
Modistinnen und Pelznäherinnen für die schon beginnende

Herbst- und Wintersaison benötigt.
In der Textilindustrie sind verschiedene

Teilarbeitslose nun ganz aus den Betrieben entlassen
worden. Es handelt sich teilweise um Weberinnen
und Winderinnen und Arbeiterinnen der Seiden-
hülfsiudustrie. Die Fernvermittlungen für Webe¬

rinnen scheitern am Familienstand und teilweise
am vorgerückten Alter. Aus diesem Grunde wird
versucht, diese Textilarbeiterinnen anderweitig zu
vermitteln.

Im Buchdruckgewerbe mangeln die Aufträge für
Einlegerinnen und Buchbindereiarbeiterinnen.

Im Handel konnten einige Vermittlungen für
gelernte und angelernte Kräfte getätigt werden?
teilweise handelt es sich allerdings um Aushilfsstellen.

In den Abteilungen Haushalt und Hotel ist die
Lage in bezug auf Stellensuchende, offene Stellen
und Vermittlungen zum Monat Mai unverändert.

In der Wasch- und Pntzabteilung kamen 459
Aufträge zur Ausführung (Vormonat 750). In dieser
Abteilung nehmen die Jnteressentinnen zur
Besorgung von Wasch-, Putz- und Spettarbeiten
bedeutend zu.

Kanton Zürich.
Das Amt hatte sich im Berichtsmonat mit 572

Stelleusuchenden zu befassen, die teilweise im Kanton
Wohnsitz haben oder sich zur Annahme auswärtiger
Arbeit bereit erklärten. In dieser Zahl sind 304
Stellensuchende vom Stichtag des Bormonates, sowie
268 Neueingeschriebene enthalten. Am Stichtag
(30. Juni) galten noch 272 als angemeldet. Das
Total der eingegangenen Stellenangebote im
Berichtsmonat beträgt 168, d. h. 63 als Rest des
Vormonates Plus 105 Neumeldungen. Stand am
letzten des Monates: 30 verfügbare Stellenangebote.

Die Beobachtungen in den Gruppen Bekleidung,
Handel, Hotel und Industrie entsprechen denjenigen

im Stadtgebiet. In der Abteilung Haushalt wären
im Berichtsmonat noch mehr Stellenangebote
erwünscht gewesen. Frauenarbeitsamt

von Stadt und Kanton Zürich.

Von Kursen und Tagungen.
Lchrkurs zm Behandlung alkoholkranker Menschen.

Der Verband schweizerischer Trinkerfürsorger
veranstaltet vom 11. bis 14. September nächsthin in
Lugano seinen zweiten Lehrkurs zur planmäßigen

Behandlung alkoholkranker Menschen. In erster
Linie ist dieser Kurs zur Weiterbildung der Verbandsmitglieder

und zur Heranbildung neuer Beruss-
fürsorger- und sürsorgerinnen gedacht. Doch ist sein
Besuch ebenso wertvoll für alle die Menschen, die
durch ihren Beruf oder ihre Stellung mit Alkohol-
gesährdeten in Berührung kommen, und namentlich

für viele von uns Frauen wird ein Einblick in die
Fürsorgearbeit an Alkoholkranken besonders
interessant und lehrreich sein. Und schließlich liegt es
dem Verband daran, mit dem Kurs den Gedanken
der Trinkerrettung auch in Landesteile zu tragen, die
ihm bis heute so gut wie fernstanden.

Das Kursprogramm sieht folgende Vorträge vor:
Herr Dr. M. Oettli, Leiter der Zentralstelle zur
Bekämpfung des Alkoholismus in Lausanne: Er-
ösfnungsvortrag. Herr Dr. Schiller, Direktor
des kant. Asyls in Wil: „Die seelischen Gründe
der Trunkenheit". Herr Pfarrer Dieterle, Basel:

„Die Trunksucht als Sünde". Herr Hen g gi,
Vorsteher der Heilstätte Nüchtern bei Bern: „Die Schutd-
srage und das Schuldgefühl bei Alkoholkranken."
Herr F. Allenbach, Leiter der Fürsorgestelle
Burgdorf, Bern: „Die Betreuung renitenter
und psychopathisch veranlagter Schützlinge".
Herr Dr. E. Blocher, Bundesrichter, Lausanne:
„Die Bedeutung der Alkoholsrage im Zivilrecht".
Herr Dr. R. Keel, Stadtrat, St. Gallen:
„Ersahrungen mit der st. gallischen Trinkerfürsorgegesetzgebung

von 1925". Herr F. Keller h als,
Direktor der bernischen Strafanstalt Witzwil: „Die
Arbeitserziehung Trunksüchtiger". Die Referenten
bürgen für eine hochwertige Veranstaltung.

Das Kursgeld (einschließlich Bahnfahrt Arth-Gol-
dau-Lugano retour, Unterkunft und volle Verpflegung

in Lugano) beträgt nur Fr. 35. Anmeldungen
sind bis 15. August zu richten an die Gs-

schäftsstelle des Verbandes schweiz. Trinkerfürsorger,
Gurtengasse 3 in Bern, woselbst Kursprogramme

und weitere Auskunft erhältlich sind.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,

Tellstraße 19, Telephon 25.13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,

Freudenbergstraße 142 " lephon 22.608.
Man bittet dringend, unverlangt eingesandten

Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.
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vss NSU« Programm.
Ü4llös äVIclmwürii^s, allsr IVicksrslanâ wirüi sioü

— oiÜAUnt — 2UIN dsstsn cksr Uixi-os aus.
Oils letà vuuàsoààtourtsil vom 29. ckanuai74.
.lull in Laokvll dlÎAvos xvxva OoUxvickiroütion clos
Is unions Lorn nimml uns ckio ckloklimux:, Aestïàt
aui äsn Oaia^rapyon 31 äsn Lunäesvsrkassunx:,
bsim Hisübei' Lsbnt/. üu tinävn kür unssn (4o-
tvsi'i.is. Or. l!200 dis ?r. 12,400 Mtilicäto dodüdi'
tür etiiou IVagon Icönnsn union normalsn Vsrdäit-
niszon uiellt ankjgokraoüi wsi'äon.

Its ist -ut, >i!ti> wir tüoson Lro/.vü verloren da-
den.

Vvir tvoväon äamit Aan/1 auk äio VorstänäiAUNA
mir äsn Lsdöräsn vorwisson, niodt auk äas, was
man „Auto Lsxiodungsn" oto. nonnt, sonäorn wir
müssen oklensioltiiielt äor slllAomoinItsit soviel
Dienste leisten, äak es die Ivantons- unä Domsinäs-
beliöräsn äor okkontliodon Noinunx xexenüker niedt
verantworten können, äie lliAros in ivrer DütiZksit
M bcvinäern. sink jsäe Cntorärüekunx weräsn wir
nur eine .Antwort vabsn: I^istnilA, — DeistuiiA
naelr und uarll!

IVir baden oin noues Diagramm in VorderoitunA,
über äas wir uns noov völlig ins Kiars kommen
müssen. Unser IlinwirknnAskslä muü siov noov
stark erweitern:

1. Unser lanäwirtsevaktlillvss Dro^ramm wsräsn
wir vsräoppsln unä vsräreikaevsn, wenn möxllev
mit äon betrekkonäsn Organisationen, sonst ovns.
Dnser ülotto ist: Oute Droiss kür gute inlänäisevo
Dsnäesxrnäukto, anstatt álmossn äurev Lunäes-
subvention.

2. IVir wsräsn sin ansZ'ssproovon xvn'vrdliellv»
proAraiuiu auistsUsn. Dnser VertsiknuAsapparat soll
vor allem clsm Oowerdsklsiü unä inclustrtsllsn
lvlsin- unä ?>IittöIbsti4sdeu Diousts leisten. Der
ZkvtMU auk unserer Digonkabrikation (trots ,.stau-
nsnä billixer" Vsrkauksprsiss kür Fovokolaäs,
IVasevpulvsis Dut^pulvsr ete. ete.) soll trafen del-
ksu kür „niovtrationsllo" Vsrtoiknn^ von Droäuktsn
äss inläiiälsoven Oswerbekkeisses.

^Vir wsräsn uns allsr Voraussievt naev von äen
Herren vom Oewsrbsvsrbanä Zuerst eine Auto ^sit-
lang auslaobsn lassen müssen, wie s. Zt. unä deute
need sedwaev von äsn Herren vom Lauernvordanä.
^.bsr siever ist, äaü wir etwas positives leisten
wsräsn.

Vovlverstanäsn: Zuerst äsr Konsument, äas ist
unä bleibt äas kliZros-DroFrainin unä muk es bis!-
den, solange es eins kkigros gibt. Heute, — äa äie
Konsumvereine äsr Dara^rapven wsxen äie Vsr-
teiäisunss äsr Konsuinsnten-Interssssn verausFS-
eebmisssn oäsr nur noev als leers Interpretations-
Dekoration bsibevaltsn vabsn, — msbr äsnn ss.

ildsr äie Oeläkrakt, äie uns äsr geraäs?.u enorme
Dmsat?: äsr dlii,'ros, auov bei besevsiäensm pro-
«ntualsm kut.^en in äie llänäs ^ibt, muö äem

Aan^en Droblom älensn, von äem äio Konsumenten
Interessen ein wicvtiixer Deil sinä.

Der Oeäanks ist niebt neu. IVer äie Nigros vsr-
kolKt bat, weid, äkü sevon vor vier äavren (Füü-
most ete.) äio Vlsgros von weitesten Oesiebtspunk-
ten ausgegangen ist. keu ist äio
äio bewußtere kraktentkaitung.

20 Millionen.
In Laevsn Vein maebon wir äie v. Lunäesbsvör-

äsn vökiiev äaiauk aulmerksam, äaü sied à Vsr-
valtnisss langsam stark aukssvsnsrregsnä gestalten.

Lpauisover IVoin, äor in Lpanisn etwa 13,5
Rappen kostot unä kranko verzollt Züriev auk 43
Rappen M stsven kommt, winä mit 100 RroMnt
rlukscvlag ^u 90 Rp. im Dokail vorkaukt. ?kro-
Isr, äor auk 65 Rp. ?.u stsven konunt, wirck !^u

kr. 1.20 verkauft unä Burgunder, der 65 Rp.
einstellt 6U kr. 1.50!

IVir geben sieverdev nur der ökkentliovon Nsi-
nung rkusäruok, wenn wir sagen, äaü soleve „Vsr-
äienst"-spannen in veutigor Zeit, äa notwendige
unä gesunde kavrung.smittsl mit bis 200 Rro^ent
Oobübrou unä Zöllen belastet werden (Butter), —
niebt angeben, sondern äio rkllgsmslnvoit àrsovt
auk soleve Binkünkts vat. Beim Bier ist etwas gs-
seveven äurev äen Oer.stsn- unä Vkakî:7,okl, beim
IVoin immer noev nievt. Damit wäre aber auev
äem iniänäiseven 1Veinprociu7:entsn gsvolksn, be-
sonders äem IVaaätlänäor IVeinbauorn

IVosvalb vaitsn die .4rbe!tsrküvrsr und die .4r-
beiterpresss mit ivrer Kritik ?:urüek. wenn nievt
wegen äor sevönsn Röstevsn bei äsn Osnosson-
sevaktsn! Bs gebt niebt an, stall äie IVüiikäbrig-
ksit äer Osnossensovaktskükrer in äsn Butterprsis-
unä anäern Binkuvrbesevränkungskragon mit einer
kür äie .VIIgsmsinve.it so kostspieligen rkrt unä
Weise, wie VsrÄevt auk Woinüollorvövung erkaukt
weräs.

Ilanäelspoiitisev läüt sîev äie Zollsrvövung genau
gioiev äurellküvrsn wie bei äen anäern Zoikpositio-
neu, kür äie vsrtragliovs Binäung bsstanä, nämliev
äurev eins Bintiibrüentrale. Wenn man äsn kür
die Levwà wievtigsn Wsin-Bxportlänäsrn nur die
krüvsre Binkuvrmsngs auev kür die kommenden
äavrs garantiert, ist es ivnsn egal, wskeve <Zs-

büvrsnbslastung wir auk unsern Konsum legen.
Der Vsrbraueverprsis mülZts siev, genau wie beim

Bier, gar nievt erköven, sondern würde nur äsn
Dokorgowinn äor gonossonsevaktiiovon unä priva-
ten Detailiiston trokksn. Viieräings Nut brauevt
es, um 2U5ukasssn, — Nut, es vanäslt siov um
etwa 20 Nälionen, die äsr .Vligemsinvsit ?.ugsküvrt
worden könnten! Das wäre ein notwendiger kr-
sat?: kür äio ButterimII-Beträge. die inkolgo tota-
ksr Doborbinäung äsr kinkuvr gan?: auskallon.

Dsrgsd«,srt»g«»sngs
«Isr lîvnsumgsnvsXSnsclisN.
Wü' avisierten eine kntgogoung auk äsn Artikel

äss kot?:twöevigsn „Oenosssnsevaktlievsn Volks-
blatt". Die vielen Zusevriktsn unä tskspvonisevsn
Rrotosto, äie wir auev aus Ksnosssnsevaktskroissn
ervielten, überzeugten uns aber, äaü äsr bstrek-
konäs .Vrtiksl siev selbst riüvtsts. Little wie:

Dis Nigros 2V.-O., äie von einem lag
auk äsn anäern wieder vsrsevwinäsn könnte,
ovns äaB äas auov nur bemerkt würde,"

vabsn selbst äon Unentwegten stark in die kass
geroevon.

Was denkt die Bovwàsr kauskrau über die un-
glaudiiovs Osringsevät?:ung ivres Urteilsvermögens,
wie sie aus kolgsnäom Bats: sprlbvt:

„80 dark mit Sievsrvsit bevauptst werden,
äaB es äurevsus mögiiov wäre, kür auk äsr
8traBe aukgslssens „Rokbolks" käuksr z:u kin-
äsn, wenn man... sie unter einem grollartigen
Bvantasisnamsn in netter Verpaokung wortgs-
wandt als Rkannkuevon smpkievkt ..."

Lektsamorwoise ksvrte äas Wort Oonossensovakt-
lievss „Veräummungsblatt" väukig wieder, — es

sevsint, äak siev äa im Volk ein eigeutliever Be-
grikk verausgsbiläst vat.

Was sagen Bis ^u solevem Bon des sonst so

sovsinveiligsn „Osnossensevaktlicven Volksblatt"?
Daü äas „Oenossensovaktliove Volksblatt" einen

àtikel des Bi«evoks?:eller gsnossousovaktlievsn
Blattes wiedergibt, mag an siev als sin àmuts-
Zeugnis ausgelogt worden. Der innere Orunä aber
ist, äaü man wavl den Ooriovtsstanä nievt ungern
in äsn Kanton 8t. Oallen verlegte.

Bin srvedliovor Wiäerspruev ^wiscven äsn gs-
nosssnsovaktlieveu Oewävrsmännsrn unä äsn Bri-
vatspe?:iororn bestevt insofern, als die „Lovwà.
Bpe^ereivänäler-Zeitung" äsn Bsbsnsaukwanä äss
Oeseväktsleiters äsr Nigros auk kr. 12,000.— jävr-
liev einscvätüt. Die. gegenseitigen Zuträger seveinen
aus vsrscvieäensn tZuellsn gssodöpkt üu vabsn.

Unsere neuen kàepreise.
„Bonarom", ein guter Kakkee, 250 g 43.3 Rp.

(575 g - Bakot kr. 1.—)
Brasil- (inäisev-^entraiamsrik.) Nisevnng

250 g 33,23 Rp.
(470 g - Raket kr. 1.—)

Nokka-Nisevung 250 g 74^/z Rp.
(335 g - Raket kr. 1.—)

Nalabai-Borl-Niseliung 250 g 742/z Rp.
(335 g - Raket kr. 1.—)

Bxquisito-Nisebnng 250 g 872/4 kx.
(285 g - Raket kr. 1.—)

Xokksinkrslsr Kskkss.
„Zaun" 250 g 9K.3 Rp.

(260 g - Raket kr. 1.—)
„Kaliiio" 250 g ' 69,3 Rp.

(360 g - Raket kr. 1.—)

KsNssxusstx.
„Zu-Zn" (aus Nsiasse, gebranntem Zuoksr)

250 g 46-/z Rp.
(340 g - Büevss 50 Rp.)

„Brünette" (aus reinen Zievorisn)
250 g 23 Rp.

(500 g - Raket 50 Rp.)
kk. Oevlon Ree netto 250 g kr. 1.92

(130 g - Raket kr. 1.—)

ScI»«»Ievts«Isn.

I»» p 2»l/(, Bp.
83 ü-Ralei 23 Bp.
(2 Rakeln 36 Bp.)

„4n wa"-31iiebsebakolaäo, 466 g - Rakel 23 Dp.
Miev-Sevoliolack«
„Baälaud"-Base>llu8
kairsport" -Bckelbitter

„,1oiuau<Ia"»Nall>IkImi!ob
Balrm-Vraogv
Nokka-Sitter
kouäiiot
Sevokolaclo-Räkelelren, Bovaevtsl ?u 12 Räkel-

oven, assortiert 36 kp.
„Ni-Ka-Nn" Oaramsls mous, 1 Btüok ll/4 Rp.
(Bcvaevtok ^u 20 Btüok --- 80 g — 25 Rp.)
keinsto Kruovt-Oaramsks „kreseo krut"

Bevaevtsl ^u 30 Btüok 23 kp.

Dnsor neues

Univsrssl-puîimîttel

Raket 2U 580 g 50 Rp.

wekoves die praktisovs amsrikanlsevs Baus-
krau mit Vorliebe gsbrauevt. ks bestevt aus

einem Bali: äsr unsoväälievon, aber alles
rsinigsnäsn Rvospvorsäurs unä eignet siev

Reinigung von Oesevirr, aller ^.rtsn
von Bausvaltungsgsgenstänäsn, Böden ete.

Oebrauevsanweisung auk dem Raket.

Selbsttätiges VVascbmittel „Okä"
äas groBs Raket 36 Rp.

Bleievsoäa „Nica" 550 g - Raket 23 Rp.

(2 Rakete 50 Rp.)

la. vveilio Kernseife 500 g 31 // Rp.
(Stange à 4 Btüok à 400 g
keugswievt --- 1600 g kr. 1.—)

kernseike Narseillaner-Rvp (72»'o)
500 26l/j, Rp.

(2 Btüok à 475 g — 950 g
kougswievt 50 Rp.)

Kernseikonspäne, wsiB, netto
keugswiovt 500 g 38,3 Rp.

(1300 g - Raket kr. 1.—)

Beikenklaekou „Weike Wolken" netto
500 g 71,3 Rp.

(330 g - Raket 50 Rp.)

Bevmierseike, gelb, netto 500 g 29,3 Rp.
(850 g - Dose 50 Rp.)

„Rot?", ckas Rut?mittvl kür alles
netto 550 g - Dose 23 kp.
(2 Dosen 50 Rp.)

Boäenwiebse „ktsrna", gelb unä wsiü,
netto 500 g 71,3 Rp.
(700 g - Dose kr. 1.—)
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